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        Ein herzliches Dankeschö

        n an meine wunderbaren Leserinnen und Leser, die meinen Traum

        weiterhin unterstützen, sexy, freche, köstliche kleine Häppchen des Vergnügens in Form von Liebesromanen zu schreiben.

        Ein besonderer Dank gilt meiner unglaublichen Lektorin, Kimberly Stripling, ohne die ich völlig verloren wäre!

        Danke an meine fantastische Coverdesignerin, Sarah Kil, die meine Visionen immer auf die herausragendste Weise zum Leben erweckt.

        Und schließlich an mein ARC-Team und meine Testleser – ihr seid wunderbar, und ich könnte dies nicht ohne euch tun.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Mit einem Pickleball ins Gesicht getroffen zu werden, war nicht gerade Teil meines Glow-up-Plans nach der Trennung.

          

        

      

    

    
      
        
        Ebenso wenig, Miguel Ramirez zu begegnen—sechs Fuß perfekt gemeißelte Fantasie mit umwerfenden Grübchen—, während ich ausgestreckt auf dem Platz lag, mit einem rasch anschwellenden Auge.

      

        

      
        Frisch aus einer brutalen Trennung von meiner Highschool-Liebe, der jetzt auf einer spirituellen Reise ist, die unter anderem darin besteht, mein Büro mit Salbeibündeln in Brand zu setzen, ist das Letzte, was ich brauche, noch etwas Kompliziertes.

      

        

      
        Eigentlich sollte ich mich darauf konzentrieren, in meiner Kanzlei Partnerin zu werden, nicht darauf, davon zu träumen, wie Miguels tiefe Stimme klingen würde, wenn sie etwas anderes murmelt als Vertragsverhandlungen.

      

        

      
        Und ich sollte mich definitiv nicht in seine bezaubernde sechsjährige Tochter verlieben, die mein akribisch farblich kodiertes Leben in ein glitzerbombardiertes Märchen verwandelt.

      

        

      
        Aber Miguel lässt Kompliziertes plötzlich lohnend wirken.

      

        

      
        Zwischen gestohlenen Küssen und Familienessen, die sich nach Zuhause anfühlen, fange ich an, an zweite Chancen zu glauben. Das heißt, bis seine Ex-Frau in meiner Kanzlei als neue Mandantin auftaucht, bewaffnet mit einem Lächeln, schärfer als ihre Stilettos, und einer Agenda, die alles zunichtemachen könnte, wofür ich gearbeitet habe.

      

        

      
        Jetzt bleibt mir nur zu entscheiden, ob diese unerwartete Liebe es wert ist, meine Karriere, mein Herz und mein sorgfältig organisiertes Leben zu riskieren.

      

        

      
        Mich in Miguel Ramirez zu verlieben, könnte der beste Fehler sein, den ich je gemacht habe—auch wenn das mit einer Beilage aus Prinzessinnenprotokollen und permanenten Glitzerschäden an meinen Designeranzügen daherkommt
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      Falls jemand fragt: Ich futtere gerade nicht meine Gefühle runter.

      Der mit rosa Zuckerguss verzierte Cupcake, der mich von meinem makellosen Eichenschreibtisch aus anstarrte, war rein medizinisch verordnet. Eine vollkommen nachvollziehbare Reaktion darauf, den Namen meines Exfreundes ganz oben auf noch einem weiteren Vertrag zu finden. Ganz offensichtlich wieder ein Fail beim „Grenzen setzen“ von meiner Seite.

      „Nur noch eins“, murmelte ich und griff nach dem, was wohl schon mein vierter Cupcake des Abends war. Der Zucker fuhr mir wie ein Schuss pures Trostmittel in den Körper und betäubte für einen Moment den Stich, der mich bei Camerons vertrauter Unterschrift immer erwischte.

      Die Neonröhren über mir surrten, die passende Geräuschkulisse für meine zuckergetriebene Selbstmitleidsparty. Ich hätte diesen Vertrag nicht mal prüfen sollen. Als wir uns vor drei Monaten trennten, gab ich ihm eine Liste erstklassiger Anwälte, alles hochqualifizierte Profis, die nicht zwölf Jahre lang eine Zukunft mit ihm geplant hatten, um dann festzustellen, dass er „Abstand braucht“, während er buchstäblich mein ganzes Sofa blockierte.

      „Frau Mason?“

      Ich schluckte hastig einen Mundvoll Zuckerguss herunter, als Linda in meiner Tür auftauchte, mit einem Blick, der viel zu wissend war. Meine Sekretärin hatte sich seit der Trennung zu meiner persönlichen guten Fee ernannt – eine Rolle, die offenbar eine endlose Auswahl an heiratsfähigen Junggesellen beinhaltete.

      „Wollte Sie nur an das Abendessen mit meinem Sohn heute erinnern“, sagte sie gut gelaunt. „Und bevor Sie was sagen: Er wohnt erst seit zwei Jahren in meinem Keller, aber er ist sehr verantwortungsbewusst!“

      Ich setzte ein Lächeln auf, das hoffentlich höflich wirkte. „Danke, Linda, aber ich muss heute lange arbeiten. Diese Verträge prüfen sich nicht von allein.“

      Sie verzog enttäuscht das Gesicht. „Schon wieder? Sie wissen ja, wie man sagt: Nur Arbeit und kein Vergnügen...“

      „... macht mich zu einer erfolgreichen Anwältin?“, schlug ich vor, zielte auf locker und landete vermutlich irgendwo bei verzweifelt.

      „... macht Sie einsam“, korrigierte sie sanft, bevor sie zurück an ihren Schreibtisch ging.

      Ich stieß einen langen Atemzug aus und wandte mich wieder Camerons Vertrag zu. Meine Finger schwebten über dem Handy, während ich überlegte, ob ich ihn direkt wegen der bedenklichen Klauseln anrufen oder seiner Rechtsabteilung mailen sollte. Drei Monate Funkstille, und jetzt sollte ausgerechnet ich mich melden. Das Universum hatte einen verdrehten Sinn für Humor.

      Mein Handy leuchtete mit einer Nachricht von Becca auf, meiner Nachbarin und neuesten Freundin – eine der wenigen guten Sachen, die der Umzug in meine neue Wohnung nach der Trennung mit sich gebracht hatte.

      *Becca: Pickleball dieses Wochenende? Hector, sein Bruder und ich. Bist du dabei?

      Ich stöhnte auf bei dem Gedanken, schon wieder von Becca und ihrem Verlobten verkuppelt zu werden. Ich war schon halb dabei, mein übliches „danke, aber nein danke“ zu tippen, da stockte ich und starrte mein Spiegelbild im Fenster an. Meine erdbeerblonden Wellen hatten ihren morgendlichen Schwung verloren, und mein Make-up war nach zwölf Stunden im Büro verblasst. Aber meine Augen ließen mich innehalten – sie sahen müde aus, ergeben. Als gehörten sie zu jemandem, der sich hinter Schriftsätzen versteckt hatte, statt wirklich zu leben.

      „Weil du genau das getan hast.“

      Ich schüttelte den Gedanken ab, schnappte mir mein Handy und schrieb Austin, meinem gescheiterten ersten Date nach der Cameron-Trennung, das sich zu einem überraschend guten Freund entwickelt hatte. Wenn irgendwer ein peinliches Sportevent erträglich machen konnte, dann er.

      Ich schob unter dem Schreibtisch meine vernünftigen Pumps von den Füßen und warf einen Blick auf die Uhr. Acht Uhr abends. Noch ein aufregender Freitag bei Harrison & Brooks. Wäre das vor einem Jahr gewesen, hätte ich mich jetzt um Cameron geschlungen ... aber das war inzwischen nur noch eine ferne Erinnerung.

      Die Erinnerung überfiel mich ohne Vorwarnung: Cameron, vor drei Monaten über mein Sofa ausgestreckt, seine knapp 1,83 Meter nahmen irgendwie jeden Zentimeter ein, während er nebenbei meine Welt zerlegte.

      „Ich brauche einfach Abstand“, hatte er gesagt, als würde er nicht längst meinen ganzen Raum einnehmen. Zuerst hatte ich gedacht, er machte Witze.

      War er nicht.

      Zwei Tage später hatte er meine Sachen gepackt und mich damit praktisch obdachlos gemacht, inklusive eines sehr detaillierten Budgets meiner Finanzen, das zeigte, dass ich mir unsere gemeinsame Wohnung allein nicht leisten konnte, er aber schon ... folglich müsse ich diejenige sein, die auszieht.

      Beccas Antwort holte mich in die Gegenwart zurück, ihre Nachricht voll mit genug Emojis und Ausrufezeichen, um eine Kleinstadt zu betreiben. Immerhin freute sich jemand über meinen vorsichtigen Schritt zurück ins Sozialleben.

      *Becca: Juhu! Kann's kaum erwarten! Zieh was Süßes an. [image: ände]

      Als ich aufstand, um meine Sachen zusammenzuraffen, strich ich meinen Bleistiftrock glatt und warf die Schultern zurück. Ich war siebenundzwanzig, erfolgreich und laut Linda dringend reif für ein Leben außerhalb dieser Wände. Vielleicht war es Zeit, aufzuhören, mich hinter der Arbeit zu verstecken, und wieder anzufangen zu leben.

      Mein Computer pingte mit einer neuen E‑Mail. Camerons Name in der Betreffzeile ließ mir der Magen in die Knie gehen, aber wie die Masochistin, die ich offenbar war, öffnete ich sie trotzdem.

      *Hey Mia, stand darin. *Danke, dass du dir den Vertrag angesehen hast. Ich weiß, zwischen uns ist es komisch, aber ich schätze es wirklich, dass du das machst. Vielleicht könnten wir mal einen Kaffee trinken gehen und reden?

      Mein Finger schwebte über der Löschtaste. Zwölf Jahre waren eine lange Zeit, von der man nicht einfach weggeht. Aber vielleicht war genau das, was ich tun musste. Ihm schien es nach einem Dutzend Jahren jedenfalls nicht schwergefallen zu sein, das Handtuch zu werfen – Highschool-Liebe und Versprechensringe hin oder her, schätze ich.

      „Tu’s nicht.“ Ich blinzelte mehrmals und zwang mich, keine weitere Träne um einen Mann zu vergießen, für den ich offenbar seit über zehn Jahren nur ein Lückenfüller gewesen war.

      Anstatt zu antworten, fuhr ich den Computer herunter und griff nach meiner Tasche. Der Yogakurs, den ich letzte Woche versucht hatte, hatte zwar damit geendet, dass ich auf einer anderen Teilnehmerin landete, aber immerhin versuchte ich etwas Neues. Babyschritte.

      Im Aufzug bestätigte ich mit Austin die Pickleball‑Pläne. Mein erster Datingversuch nach Cameron hatte zwar nicht zur Romanze geführt, aber mir vielleicht etwas noch Besseres gebracht: einen Freund, der mich nicht mitleidig ansah, wenn ich zuerst das Dessert bestellte.

      Die Nachtluft traf mein Gesicht, als ich das Gebäude verließ, und trug einen Hauch von Möglichkeit mit sich. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte ich etwas anderes als Taubheit. Vielleicht hatte Linda recht; nur Arbeit und kein Vergnügen war nicht die Antwort. Vielleicht war es Zeit, loszulassen, was ich mir von meinem Leben ausgemalt hatte, und die Ungewissheit dessen zu umarmen, was sein könnte.

      Ich gab dem Taxifahrer meine neue Adresse, nicht die, die ich fünf Jahre lang mit Cameron geteilt hatte. Während die Lichter der Stadt am Fenster vorbeizogen, gab ich mir ein stilles Versprechen: kein Verstecken mehr hinter der Arbeit. Keine Angst vor dem Unbekannten mehr, die mich zurückhielt.

      Es war Zeit, etwas zu riskieren.

      Ich schloss die Augen, lehnte den Kopf gegen die Rückbank des Fahrzeugs und erinnerte mich daran, dass das Leben so viel mehr zu bieten hatte, als das, was ich aus meinem gemacht hatte. Als ich zu Hause ankam, zog ich mich bequem an und rollte mich auf meinem Sofa zusammen – meinem Sofa, gekauft von meinem Geld für meine neue Wohnung. Noch so eine Kleinigkeit, an die ich mich erinnerte, um sie zu feiern. Austins Antwort auf meine Pickleball‑Einladung brachte mich zum Lächeln.

      *Austin: Benutzt du mich wieder, um peinliche soziale Situationen zu vermeiden? Ich bin dabei.

      Als ich meinen Wecker für morgen stellte, merkte ich, dass ich mich tatsächlich aufs Wochenende freute. Vielleicht sah Weitermachen genau so aus: kleine Momente der Vorfreude, die den ständigen Schmerz darüber, was einmal war, ablösen.

      Während ich wegdämmere, dachte ich daran, wie das Leben einen zu überraschen pflegt. Vor sechs Monaten dachte ich, meine Welt geht unter. Und jetzt? Jetzt begriff ich, dass sie vielleicht gerade erst anfing.
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        * * *

      

      Der nächste Morgen brachte in der Kanzlei ein hektisches Gewusel. Ich steckte bis zum Hals in Akten, hatte die Schuhe unter dem Schreibtisch abgestreift und die Haare rutschten schon aus der Klammer, als eine vertraute Stimme den Flur herunterschwappte und mein Herz stolpern ließ.

      „Eigentlich wollte ich den Vertrag besprechen.“

      Ich erstarrte bei Camerons vertrauter Stimme, und eine Million Gedanken rasten mir durch den Kopf, wie ich damit umgehen sollte.

      „Frau Mason“, kündigte Linda überflüssigerweise an, wo Camerons 1,83‑Meter‑Gestalt inzwischen meinen Türrahmen ausfüllte. „Herr Reynolds ist hier, um Sie zu sprechen.“

      Ich zwang mich hochzusehen und hielt meinen Gesichtsausdruck neutral, obwohl mein Magen Purzelbäume schlug. Er sah gut aus – tut er immer –, aber irgendwie anders. Die Stirn in Falten, musterte ich seinen neuen Look. Sein sonst so sauberer Auftritt war einer hipster‑schicken Verwandlung gewichen. Komplett mit... ist das ein Männerdutt?

      „Cameron“, brachte ich heraus, stolz darauf, wie ruhig meine Stimme klang, obwohl ich am liebsten herausgeplatzt wäre: Was zur Hölle machst du hier, und was soll dieses Outfit? „Ich wollte dir wegen des Vertrags mailen, aber wie du siehst ...“ Ich deutete auf den unverwalteten Aktenstapel auf meinem Schreibtisch, just als mehrere langsam über die Kante rutschten und als verstreutes Chaos auf den Boden segelten.

      „Ich dachte, es wäre besser, das persönlich zu besprechen.“ Er trat in mein Büro, machte einen Bogen um den Papierhaufen auf dem Boden, ohne auch nur zu versuchen, beim Aufheben zu helfen, und mir wehte eine Note von... Salbei?

      „Außerdem meinte Jasmine, es wäre gut, wenn wir das mal abschließen.“

      „Jasmine?“ Ich erstarrte.

      Ist er echt hier, um mir zu sagen, dass er schon mit jemand anderem weitergezogen ist?

      „Mein Life‑Coach“, erklärte er und ließ sich auf den Stuhl gegenüber nieder, als gehöre er dorthin. „Sie hilft mir bei meiner spirituellen Reise, mich zurechtzufinden.“

      Ich blinzelte und versuchte, diese neue Version des Mannes zu verarbeiten, mit dem ich zwölf Jahre zusammen gewesen war. Der Cameron, den ich kannte, hätte sich nie mit einem Life‑Coach blicken lassen, geschweige denn über spirituelle Reisen reden. Dieser Cameron trug Brooks‑Brothers‑Anzüge und machte sich über mein monatliches Horoskop‑Abo lustig, nannte alles, was nicht von einem Finance‑Bro kam, „esoterischer Quatsch“.

      „Schon klar“, brachte ich hervor. „Also, wegen des Vertrags⁠—“

      „Erst mal sollten wir die Energie hier reinigen.“ Er griff in seine Umhängetasche. „Die negativen Schwingungen sind echt heftig.“

      Bevor ich protestieren konnte, begann mein Exfreund – ehemaliger Captain seines College‑Football‑Teams und selbsternannter König der Unternehmensfinanzen – mit Salbei durch mein Büro zu wedeln wie irgendein Wall‑Street‑Schamane.

      „Cameron“, versuchte ich es noch mal und hustete durch eine beißende Rauchwolke. „Ich finde wirklich, wir sollten uns auf die bedenklichen Klauseln konzentrieren⁠—“

      „Siehst du?“ Er seufzt tief und schwenkt noch immer sein Salbei-Bündel. „Genau davor hat Jasmine mich gewarnt. Du bist immer noch so auf die materielle Ebene fixiert.“

      Mir klappt der Mund auf, und ich bin Sekunden davon entfernt, ihn auf diese neue Figur festzunageln, die er da freigeschaltet hat, als ein Klopfen an meiner Tür mich davor bewahrt zu antworten. Linda steckt den Kopf rein und fängt sofort an, vom Salbeirauch zu husten, das Gesicht schmerzverzogen.

      „Frau Mason“, bringt sie zwischen Hustenanfällen hervor, „Ihr Zehnuhr-Termin ist da.“

      „Danke, Linda.“ Ich stehe hastig auf. „Tut mir leid, Cameron, aber wir müssen das ein andermal fortsetzen. Und könntest du es bitte vorher einplanen, statt einfach reinzuschneien? Linda kann dir dabei helfen“, sage ich und versuche, ruhig zu bleiben und nicht zu quengelig zu klingen.

      Er nickt weise … Wortspiel absolut beabsichtigt, und steckt das nicht mehr rauchende Bündel zurück in seine Tasche. „Ich verstehe. Merkur ist sowieso rückläufig, also ist es vermutlich nicht die beste Zeit für Vertragsverhandlungen.“

      Ich unterdrücke den Drang zu erwähnen, dass ihn vor sechs Monaten nur eine Rückläufigkeit interessiert hat: die Entwicklung seines Aktienportfolios.

      „Ich schicke dir meine Bedenken zum Vertrag per Mail“, sage ich bestimmt und plane innerlich schon meinen Abgang.

      „Wir sollten mal essen gehen“, schlägt er vor und bleibt in meiner Tür stehen. „Jasmine findet, das wäre gut für beide Chakren.“

      „Ich schaue in meinen Kalender“, lüge ich und weiß jetzt schon, dass ich es nicht tun werde.

      Seine Schultern sacken mit einem übertriebenen Lächeln, und er streckt beide Hände aus und nimmt meine in seine. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie gut es ist, dich wiederzusehen, Mia.“ Er lächelt, und für einen kurzen Moment sehe ich einen Hauch des alten Cameron – den Mann, der mir damals das Herz gestohlen hat, als wir noch junge Teenager waren. „Es wird so gut für uns beide sein, das Negative loszulassen, damit wir unsere Astralebene auf die Zukunft vorbereiten können.“

      Und der Moment ist vorbei.

      „Schon gut, okay.“ Ich ziehe meine Hände zurück und versuche immer noch, aus dieser neuen Version von Cameron schlau zu werden. „Linda macht den Termin mit dir aus“, sage ich etwas lauter und blicke verzweifelt an ihm vorbei, wo Linda meinen Blick auffängt und aus ihrem Stuhl hochschnellt.

      „Ja, schauen wir uns gemeinsam ihren Kalender an, Mr. Reynolds“, sagt sie und bedeutet ihm, ihr zu ihrem Schreibtisch zu folgen.

      „Namaste.“ Er verbeugt sich vor mir, bevor er sich Linda zuwendet. „Wenn es Ihnen recht ist, stellen wir sicher, dass es mit der Umlaufbahn des Merkur im Einklang ist.“

      Ich schließe meine Bürotür, lehne mich kurz dagegen und versuche, mich vor meinem nächsten Termin zu sammeln. Dann räume ich das Chaos auf dem Boden weg und greife nach einer Parfümflasche aus meiner Handtasche, um den schweren Salbeigeruch zu überdecken, der immer noch hängt.

      „Linda, bitte schicken Sie meinen nächsten Mandanten rein“, sage ich über die Gegensprechanlage.

      Sobald mein Termin beendet ist, greife ich zu meinem Notfall-Schokoriegel, dem, der hinter meinen Vertragsrechts-Kommentaren versteckt ist – für genau solche Situationen. Während ich ihn aufreiße, summt mein Handy mit einer Nachricht von Becca.

      *Becca: Morgen Pickleball noch?

      Ich halte inne, der Riegel schon halb am Mund, und mein Gehirn versucht mich zu überzeugen, dass ich nach dem Vorfall heute Morgen definitiv einen Grund habe, abzusagen. Ich beiße in die edle Schweizer Schokolade und lasse sie langsam auf meiner Zunge schmelzen.

      „Was soll ich sonst machen?“, murmele ich, nehme noch einen Bissen von der Schokolade und dann noch einen, bis der King-Size-Riegel komplett weg ist. „Zu Hause sitzen, noch mehr Schokolade essen und dich selbst hassen“, beantworte ich mir selbst die Frage und lasse mich in meinem Stuhl zurücksinken – mit eindeutigem Bauchweh von zu viel Zucker.

      Ich schaue auf den Salbeirauch, der immer noch in meinem Büro hängt, und treffe eine Entscheidung. Es ist Zeit, Camerons Geist nicht länger meine Gegenwart spuken zu lassen. Und wer weiß – vielleicht ist ein Spiel Pickleball mit neuen Leuten genau das, was ich brauche.

      *Ich: Auf jeden Fall.

      Der Rest meines Tages verfliegt in einem Schleier aus Mandantenterminen und Schriftsätzen. Als ich zusammenpacke, ist der Salbeigeruch größtenteils verflogen, aber meine Verwirrung über Camerons Verwandlung bleibt, wie die Reste seines Männerdutts.

      „Was zum Teufel?“, lache ich in mich hinein und sehe ihn wieder in meiner Tür stehen – mit seiner übergroßen Leinentunika und dem Hanf-Choker.

      Vielleicht trifft ihn die Midlife-Crisis einfach früher.

      Ich ziehe meinen Mantel über, schlüpfe aus meinen viel zu hohen Heels, von denen ich nicht zugeben will, dass sie meinen Füßen vermutlich schaden, und in meine Laufschuhe. Ich mache das Licht in meinem Büro aus und schließe die Tür; der Rest des Personals ist in der Kanzlei praktisch schon weg, abgesehen von den First-Year-Praktikantinnen und -Praktikanten, die ihre Drecksarbeit machen müssen – so wie wir alle es mussten.

      „Gute Nacht.“ Ich lächle einer Gruppe von dreien zu, die sich um einen Kopierer drängen, der riecht, als liefe er seit heute Morgen um acht – wahrscheinlich, weil er es tut. „Passt auf Papierschnitte auf.“

      „Nacht, Miss Carter“, sagen sie im Chor, ohne dabei wirklich den Blick vom Sortieren der Schriftsätze zu heben, ihre übermüdeten Augen ganz darauf fixiert.

      Zuhause ziehe ich die Plastikfolie von meinem Tiefkühl-Fertiggericht und stupse das gummiartige Chicken Marsala an. Es ist nicht das Beste, was ich je gegessen habe, aber besser, als noch ein Päckchen Cupcakes zu inhalieren und auf dem Sofa im Zuckerkoma zu versinken.

      „Pickleball“, sage ich, spieße den letzten Bissen auf und schiebe ihn mir in den Mund. Ich werfe die Schale in den Müll und ziehe mich ins Schlafzimmer zurück, um ein Outfit für morgen aufzutreiben.

      Ich verbringe peinlich viel Zeit damit, meinen Kleiderschrank nach etwas Pickleball-Tauglichem zu durchwühlen.

      Stylen sich Leute für Pickleball? Ist das wie Tennis, wo es so einen unausgesprochenen Athleisure-Dresscode gibt, von dem ich wissen sollte?

      „Reiß dich zusammen, Mia“, murmele ich und ziehe endlich ein lavendelfarbenes Workout-Set heraus, das ich vor Monaten gekauft, aber nie getragen habe – damals dachte ich noch, Sport könnte mir helfen, die Trennung zu verarbeiten. Wieder so ein Versuch, der nie wirklich irgendwas wurde. Ich halte das Spandex-Set an meinen Körper. Es ist süß, praktisch, und außerdem lässt es meinen Arsch großartig aussehen. Perfekt für alles, was morgen kommt. Ich lächle mich im Spiegel an; die Pastellfarbe bringt dringend nötiges Leben in meine Augen.

      Aber eine Sekunde später verblasst das Lächeln, als mein Handy mit einer weiteren Nachricht von Cameron vibriert.

      *Cameron: Mia, hoffe, der Salbei hat dir heute etwas Frieden gebracht. Jasmine sagt, die Merkur-Rückläufigkeit endet nächste Woche. Bessere Zeit, um den Vertrag zu besprechen, also war es wohl so bestimmt, dass es heute nicht geklappt hat. Namaste.

      Ich starre auf die Nachricht, zwischen Lachen und Weinen gefangen. Dieser Mann, der früher bei meiner Sternzeichen-App die Augen verdrehte, trifft jetzt Geschäftsentscheidungen anhand der Planetenstellung.

      „Oder vielleicht lag es daran, dass du unangekündigt ohne Termin in mein Büro geplatzt bist, als hättest du immer noch das Recht auf ungehinderten Zugriff auf mich“, murmele ich.

      Statt zu antworten, lösche ich die Nachricht und kuschle mich ins Bett, stelle meinen Wecker für morgen. Zum ersten Mal seit Monaten freue ich mich tatsächlich aufs Wochenende. So sieht es aus, voranzukommen, erinnere ich mich selbst: Pickleball statt Selbstmitleidspartys, Risiken eingehen statt auf Nummer sicher zu gehen.

      Mein Handy leuchtet ein letztes Mal auf.

      *Austin: Habe mir gerade ein YouTube-Tutorial zu Pickleball reingezogen. Wir werden uns morgen ganz sicher blamieren. Kann’s kaum erwarten.

      Ich lächle und tippe zurück.

      *Ich: Wenigstens gehen wir gemeinsam unter.

      Während ich wegdämmere, denke ich daran, wie anders mein Leben aussieht als das, was ich mir mit fünfzehn vorgestellt hatte, als Cameron mich zum ersten Mal fragte, ob ich seine Freundin sein will. Kein Ring am Finger, kein Haus in der Vorstadt, keine sorgfältig geplante Zukunft, die sich vor mir ausbreitet.

      Stattdessen habe ich eine Wohnung, die ganz mir gehört, eine Karriere, die ich liebe, auch wenn sie sich manchmal anfühlt, als würde sie mein Leben übernehmen, und Freundinnen und Freunde, die genau dann auftauchen, wenn ich sie brauche.

      Es ist nicht das Happy End, das ich mir immer ausgemalt habe, aber vielleicht soll es gar kein Ende sein. Vielleicht ist es endlich der Anfang.
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        * * *

      

      „Oh.“ Ich drehe mich in meinem lavendelfarbenen Short-Set einmal um und checke meinen Spiegel noch ein letztes Mal, bevor ich losgehe. „Vielleicht betont es meinen Arsch ein bisschen zu sehr.“

      Ich versuche verzweifelt, es weiter nach unten zu ziehen, aber es hat keinen Zweck. Entweder ist das Junkfood, mit dem ich meinen Liebeskummer beruhigt habe, direkt auf meinen Hintern gewandert, oder dieses Outfit ist seit dem Kauf um eine Größe eingegangen.

      „Scheiße“, murmele ich nervös, werfe noch schnell einen Blick in meinen Kleiderschrank nach etwas anderem, aber es hat keinen Sinn. Das ist das einzige süße Set, das ich habe, denn mein Trainingsprogramm in den letzten zehn Jahren bestand aus meinem jungen Stoffwechsel und Sex mit Cameron – beides hat sich in den letzten sechs Monaten ziemlich dramatisch verabschiedet.

      „Egal“, sage ich ergeben, bevor ich zur Haustür hinaushetze.

      Austin entdeckt mich zuerst und joggt mit seinem typisch lässigen Grinsen herüber. „Bereit zu dominieren? Und mit dominieren meine ich: uns nicht komplett blamieren?“

      „Ich habe mir gestern Abend drei TikTok-Tutorials reingezogen“, gebe ich zu und richte zum zehnten Mal meinen Pferdeschwanz. „Ich glaube, damit bin ich quasi Profi.“

      „Verdammt.“ Er pfeift, tritt zurück und mustert mich theatralisch von oben bis unten. „Wenn du das bei unserem ersten Date getragen hättest, wäre das definitiv anders ausgegangen.“

      „Hör auf.“ Ich verpasse ihm spielerisch einen Klaps. „Ich bin darin eh schon mega unsicher. Das saß vor ein paar Monaten viel lockerer, ich schwöre.“

      „Ich scherze.“ Er lacht. „Aber vielleicht sollte ich Taylor eins kaufen“, sagt er über seine Geschäftspartnerin – dieselbe, in die er heimlich verliebt ist; sein Geständnis an mich bei unserem ersten Date, nachdem ich am Tisch in Tränen ausgebrochen bin und ihm erzählt habe, dass ich über meinen Ex noch nicht hinweg war.

      „Mal ehrlich, ist es zu viel?“

      „Du siehst super aus. Hör auf, dir einen Kopf zu machen. Alle sind da drüben.“ Er lacht und führt mich zu den Plätzen, wo Becca und Hector schon warmspielen.

      Und da sehe ich ihn.

      Die Zeit macht dieses Zeitlupending, von dem sie in Filmen immer reden.

      „Oh mein Gott“, quieke ich.

      Er ist groß, breitschultrig, mit dunklen Haaren und einem Lächeln, bei dem man grundlegende Funktionen wie Atmen oder ganze Sätze bilden vergisst. Die Morgensonne fängt das leichte Silber an seinen Schläfen ein, und in meinem Bauch flattert etwas, das nichts mit Vorstartnervosität zu tun hat.

      „Das ist Miguel“, erklärt Austin und folgt meinem Blick. „Hectors Bruder. Er ist übrigens auch Anwalt. Wir haben ihn sogar gerade für die Kanzlei engagiert.“

      „Oh?“ Ich will lässig klingen, aber meine Stimme kommt einen Tick höher raus als normal, als wäre ich wieder in der neunten Klasse in Rhetorik und würde versuchen, ruhig zu wirken, während ich zwei Sekunden vom Umkippen entfernt bin.

      Da schaut Miguel auf und trifft meinen Blick. Sein Lächeln wechselt von höflich zu etwas Wärmerem, und ich schwöre, die Temperatur auf dem Platz steigt um zehn Grad. Ein einzelner Tropfen Brustschweiß rinnt meinen Bauch hinunter, und mir wird schlagartig klar, dass jede Spur Feuchtigkeit gleich durch dieses Material zu sehen sein wird.

      „Freut mich“, sagt Miguel, seine Hand kommt mir in einer einladenden Geste entgegen.

      „Freut mich auch“, krächzte ich fast, als meine Hand seine berührte. Sein Händedruck war fest, seine Haut weich, seine Finger kräftig.

      „Das ist mein zukünftiger Schwager“, sagt Becca und schlingt den Arm um Miguels Schultern, „und Hector hast du ja schon kennengelernt.“

      „Hey.“ Hector winkt lächelnd, aber Becca drehte sich schon um, um auf Taylor hinzuzeigen, die umwerfende Blonde mit Beinen bis zum Himmel, die auf uns zusteuerte.

      „Und das ist meine Bestie Taylor, die echte Barbie, wie ich sie gern nenne.“ Sie kicherte, und die beiden gaben sich ein High Five.

      Ich warf Austin einen schnellen Blick zu; als Taylor näher kam, flog ihm ein Hauch Rot auf die Wangen. Das ließ mich kichern und lenkte mich kurz davon ab, wie verboten gut Miguel aussah und davon, dass ich seinen Blick auf mir spürte.

      „Freut mich. I-ich muss schnell auf die Toilette“, sagt Taylor, bevor sie sich auf dem Absatz umdrehte und praktisch zum Clubhaus sprintete.

      „Hast du ihr immer noch nicht gesagt, was du für sie empfindest, hm?“, flüsterte ich Austin halb zu.

      „So in der Art.“ Er lachte und rieb sich nervös den Hinterkopf.

      Nach unseren kurzen Vorstellungen teilten wir uns in Teams auf – Austin und ich gegen Becca und Hector, während Miguel anbot, zusammen mit Taylor zu schiedsrichtern. Ich versuchte, nicht zu bemerken, wie gut er am Rand in seinen marineblauen Sportshorts und dem grauen T‑Shirt aussah, oder wie seine Augen an den Winkeln feine Fältchen warfen, wenn er lächelte. Bei beidem scheiterte ich grandios.

      „Also“, sagt Miguel in einer Trinkpause und stellt sich neben mich, „Austin hat erwähnt, dass du bei Harrison & Brooks bist?“

      „Seit drei Jahren jetzt.“ Ich nickte, und versuchte, mich auf seine Worte zu konzentrieren, statt darauf, wie er über meine eins fünfundsechzig hinausragte und mich auf eine Art dazu brachte, beim Pickleball am liebsten High Heels tragen zu wollen.

      „Das ist ’ne super Kanzlei. Ich habe tatsächlich ein paar Mandanten zu ihnen geschickt. Was ist dein Schwerpunkt?“

      „Vor allem Gesellschaftsrecht. Und bei dir?“

      „Ich habe Familienrecht gemacht, bevor ich mich die letzten Jahre auf Gesellschaftsrecht konzentriert habe“, erwidert er.

      „Austin hat erwähnt, du hast neulich bei seiner und Taylors Finanzfirma angeheuert. Wechselst du jetzt zum Finanzrecht, just for fun, oder bist du einfach ein Überflieger?“

      Flirte ich gerade?

      „Kann man so sagen.“ Er lacht. „Aber ich habe das gemacht, um eine dringend nötige bessere Work‑Life‑Balance zu bekommen.“ In seinem Ton lag etwas, ein Hauch von Geschichte, aber bevor ich nachfragen konnte –

      „Achtung!“ Austins Stimme hallte auf.

      Ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um den Pickleball auf mein Gesicht zurasen zu sehen, aber nicht rechtzeitig, um wegzukommen. Dann wurde mir für einen Moment schwarz vor Augen. Denn natürlich lernte ich einen attraktiven Mann so kennen: mit einer Sportverletzung und einer möglichen Gehirnerschütterung. Wenigstens trug ich wasserfeste Mascara.

      „Aua!“ Meine Hand flog instinktiv hoch, um mein Auge zu halten, als mir Tränen über das Gesicht liefen.

      Als mein Blick wieder klar wurde, blickte ich in besorgte braune Augen. Er half mir, mich aufzusetzen; Miguels Hände stabilisierten meine Schultern, und er war mir näher, als es irgendwer seit Monaten gewesen war. Nah genug, dass mich das plötzliche Bedürfnis überkam, mich an ihn zu lehnen.

      „Alles okay?“, fragt er leise und legt eine Hand an meinen Hinterkopf. Die sanfte Berührung jagte mir Funken die Wirbelsäule hinunter, die ganz sicher nichts mit der Gehirnerschütterung zu tun hatten. „Du hast den Ball voll ins Gesicht bekommen.“

      „Wäre nicht das erste Mal.“ Ich versuchte, mit einem Witz die Stimmung zu heben, bereute es aber sofort. Statt flirty und süß klang es einfach plump.

      „Ich bin...“ Die Worte blieben mir im Hals stecken, als er mein Gesicht umfasste und es sanft neigte, um die Verletzung zu begutachten. Seine Hände waren warm und überraschend weich für jemanden, der so sportlich war, und ich kämpfte gegen den Drang an, mich in seine Berührung zu lehnen. Er war nah genug, dass ich sein Parfum roch, vermischt mit dem frischen Duft seines Duschgels, und das ließ mir den Kopf schwirren – ganz sicher nicht vom Aufprall.

      „Folge meinem Finger“, weist er leise an, und ich gehorchte, obwohl mein Blick immer wieder zu seinem Mund abdriftete. Seine Lippen waren voll und vor Sorge leicht geschwungen, und plötzlich fragte ich mich, wie sie sich auf meinen anfühlen würden. Der Gedanke jagte Hitze durch mich, die sich tief in meinem Bauch niederließ.

      Als sich unsere Blicke trafen, veränderte sich die Luft zwischen uns. Sein Daumen strich knapp unter meinem Auge entlang, eine Berührung, die sich mehr wie eine Zärtlichkeit anfühlte als wie eine medizinische Prüfung, und mein Puls schoss in die Höhe. Einen Moment lang waren wir in dieser Blase aus Spannung eingefroren, seine dunklen Augen an meine geheftet, seine Hand noch immer an meinem Gesicht.

      Ich schwor, er neigte sich einen Hauch näher, und mir stockte vor Erwartung der Atem. Doch dann durchbrachen Rufe unseren Moment und ließen den Zauber zerplatzen.

      „Du hast sie ins Gesicht getroffen!“, ruft Taylor.

      „Weil du mich abgelenkt hast!“, schießt Austin zurück.

      „Ach bitte, du bist nur sauer, weil ich am Gewinnen war!“

      „Vielleicht, weil du mir dauernd deinen Arsch in diesem engen Minirock ins Gesicht wedelst, der auf einem Pickleball‑Platz überhaupt nichts zu suchen hat!“

      „Ich bin mir nicht so sicher, dass das, was zwischen den beiden abgeht, uns betrifft.“ Er lächelt, und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. Ihr Gezanke verklang zu Hintergrundrauschen, während Miguel seine Aufmerksamkeit weiter auf mich richtete, seine Hand noch immer warm auf meinem Rücken. „Schwindel?“

      „Nein“, sage ich leise, ganz fixiert darauf, wie sich seine schokoladenbraunen Augen in meine bohrten.

      „Außer deinem Auge noch irgendwas?“ Er legt seine Finger sanft unter mein Kinn, kippt meinen Kopf von einer Seite zur anderen, während er mein Gesicht absuchte.

      „Nur mein Stolz“, brachte ich hervor und versuchte zu ignorieren, wie meine Haut dort kribbelte, wo er mich berührte. „Anscheinend haben die TikTok‑Tutorials das Ducken nicht abgedeckt.“

      Er kicherte, und dieses Geräusch machte etwas Komisches mit meinem Inneren. „Vielleicht sollten wir da mal Eis draufpacken. Ich will nicht, dass du am Montagmorgen mit einem Veilchen vor Gericht musst.“

      Bevor ich antworten konnte, hörte ich Becca so laut aufkeuchen, dass es um uns herum widerhallte. Ich war überzeugt, Beyoncé müsse gerade auf den Platz getreten sein, aber als ich aufsah, packte Austin Taylor und küsste sie, offenbar der Meinung, das sei die beste Art, ihren Streit zu beenden. Aller Blick richtete sich auf ihre plötzliche Zurschaustellung von Zuneigung, was mir einen Moment verschaffte, um wieder zu Atem zu kommen.

      „Tja“, sagt Miguel und hilft mir mit einer Ruhe auf die Beine, bei der ich schon wieder wegzuklappen drohte – diesmal allerdings mit Absicht. Seine Hand legt sich an meinen unteren Rücken. „Das ist eine Möglichkeit, einen Streit beizulegen.“

      „Steht definitiv nicht im Jurastudium auf dem Lehrplan; sonst hätte ich den Trick schon längst benutzt“, stimmte ich zu, und wollte mich im selben Moment ohrfeigen. Na bravo, Mia. Führ ruhig mit Juristenhumor an. Sehr sexy.

      Aber er lachte trotzdem, seine Augen bekamen diese kleinen Fältchen, die mir den Magen flippen ließen. „Hör zu, du solltest da wirklich Eis drauflegen. Lass mich–“

      „Mia!“, ruft Becca und löst sich endlich von Austin und Taylor, die immer noch aneinanderklebten. „Oh mein Gott, geht’s dir gut? Wir sollten dich heimbringen.“

      Und zack, der Moment war dahin. Miguel trat einen Schritt zurück, und mir fehlte seine beruhigende Nähe sofort. Wer hätte gedacht, dass ein Pickleball im Gesicht sowohl der peinlichste als auch der elektrisierendste Moment meines Jahres sein würde?

      Uff, vielleicht sollte ich wieder mehr Zeit mit meinem b.o.b. verbringen und ein bisschen Intimität in meinem Leben reaktivieren, damit ich nicht gleich auf einen Wildfremden springe, nur weil er mir durch eine Krise hilft.

      „Mir geht’s gut, ehrlich“, beharrte ich, noch nicht bereit, das Pickleball‑Date zu beenden ... auch wenn ich eigentlich gar nicht zum Spielen gekommen war.

      „Es tut mir SO leid wegen allem. Geht’s dir gut?“, sagt Taylor mit aufrichtig besorgtem Gesicht, als sie auf mich zukommt. „Ich wusste nicht, dass er mich küssen würde–“

      „Schon okay.“ Ich lachte und wusste genau, wie verwirrt sie sein musste, dass Austin sie direkt vor meinen Augen so dermaßen abgeknutscht hatte – vor mir, einer Frau, von der sie weiß, dass er mit ihr auf einem Date gewesen war. „Ich bin sicher, er hat dir erzählt, dass wir nur Freunde sind, und du hast ihm nicht geglaubt?“

      „Warte.“ Ihre Stirn legte sich in Falten. „Aber ihr seid doch ausgegangen–“

      „Ein Date“, stelle ich klar. „Wir sind wirklich nur Freunde. Ich lasse das jetzt mal so stehen, weil ich glaube, dass es irgendwann Sinn ergeben wird, aber gerade vielleicht noch nicht. Aber du trittst mir nicht auf die Füße, wenn du ihn küsst, versprochen.“ Ich war mir sicher, dass ich sie damit nur noch mehr verwirrte, was man ihrem Blick auch ansah, aber es war nicht meine Aufgabe, ihr zu erzählen, was Austin für sie empfand. Ich wusste, er würde irgendwann seinen Kopf aus seinem Hintern ziehen und ihr alles erklären – zumindest hoffte ich, er tat es, bevor er wirklich alles versaut.

      „Okaaay“, sagt sie langsam, bevor sie sich zu Miguel dreht. „Miguel, das war mega unprofessionell von uns–“

      Er hob die Hände und schüttelte den Kopf, als wolle er sagen, dass alles gut sei und keine Erklärung nötig. „Soweit ich weiß, sind wir hier nicht im Büro, und es ist Wochenende. Für mich seid ihr gerade beide meine Freunde, nicht meine Chefs.“

      Sie nickte höflich, schnappte sich ihre Handtasche und die Wasserflasche vom Seitenrand und sprintete praktisch Richtung Parkplatz.

      „Taylor. Taylor, warte!“, ruft Austin ihr hinterher, wirft seinen Schläger zur Seite und läuft ihr nach.

      „Ich glaube, man kann mit Recht sagen, dass das Spiel jetzt wohl vorbei ist.“

      „Das trifft’s wohl ganz gut“, sagt Miguel, während wir beide zusahen, wie Austin und Taylor zwischen den Autos verschwanden.

      „Willst du rüber ins Clubhaus und dir Eis holen?“ Er deutet mit dem Daumen über die Schulter. „Vielleicht ’ne Bloody Mary, damit’s weniger wehtut?“

      „Danke.“ Ich lächelte entschuldigend. „Aber ich sollte wahrscheinlich heim und mir ein paar Advil einwerfen.“

      „Ja.“ Er schüttelt den Kopf. „Du hast recht. Sorry. Das war dumm.“

      „Nein, i-ich hätte ja gesagt.“ Meine Wangen liefen warm an. „Es war wirklich schön, dich kennenzulernen, und danke nochmal für die Erste Hilfe.“ Ich deutete auf mein inzwischen geschwollenes Auge. Ich hatte Angst, in den Spiegel zu schauen, wohl wissend, dass die Peinlichkeit diabolisch sein würde.

      „Hey, wir fahren dich heim.“ Becca stellt sich neben mich. „Ich habe bei mir Arnikasalbe. Wenn wir zurück sind, bringe ich sie rüber.“

      „Danke.“ Ich lächelte verlegen, und blickte für einen kurzen Moment zu Miguel zurück.

      „Oh, shit. Sorry. Wollte nicht stören.“

      „Hast du nicht; wir haben uns nur verabschiedet.“ Ich drehe mich wieder zu Miguel. „Jedenfalls, wie gesagt, danke nochmal für die Hilfe. Ich weiß das zu schätzen.“

      „Klar.“ Er macht einen Schritt auf mich zu. „War doch das Mindeste.“ Wir standen einfach da und starrten uns ein paar Sekunden an. „Hey, warum soll ich nicht–“ Beccas Stimme unterbricht uns wieder und schneidet Miguel das Wort ab.

      „Wir sollten echt los. Das Auge sieht mit jeder Sekunde schlimmer aus.“ Becca deutete auf mein Gesicht.

      „Klar, hat mich gefreut – wieder. Gute Besserung“, sagte er, als wir in Richtung Beccas Auto losgingen.

      „Okay“, sagte ich und winkte, bevor ich mich umdrehte und wegging.

      Als wir am Auto ankamen, wartete Hector schon auf uns. Ich hielt kurz inne, um mein Auge in der Spiegelung zu begutachten. Es war nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte, aber ein bisschen Concealer würde nicht reichen, um es zu kaschieren. Ich war mir sicher gewesen, ich würde aussehen wie Sloth aus The Goonies.

      „Genau deswegen gehe ich laufen, weil Laufen mich niemals mit einem Ball verraten würde, der mit hundert Meilen pro Stunde direkt in mein Gesicht fliegt, und das auch noch vor einem der heißesten Typen, die ich je in meinem Leben gesehen habe! Das ist das letzte Mal, dass ich mich von dir zu irgendeiner Gruppenfitnessnummer überreden lasse“, fauchte ich, als wir außer Hörweite der anderen waren.

      „Ohhh, also findest du Miguel heiß?“

      „Darum geht’s so gar nicht.“

      „Das war eigentlich genau der Punkt. Warum, glaubst du, hab ich dich denn eingeladen?“ Sie kicherte und rutschte mit mir auf den Rücksitz, während Hector auf dem Fahrersitz Platz nahm. „Hast du das gehört, Hector? Sie findet ihn sooo heiß.“

      „Na klar.“ Hector lachte. „Ich glaube nicht, dass Miguel je eine Frau getroffen hat, die nicht derselben Meinung war.“

      „Hector witzelt immer, Miguel habe das Aussehen abbekommen, und er den Grips.“

      „Weil Anwaltsein was für Dumme ist?“, witzelte ich, wohlwissend, dass Hector Blut, Schweiß und Tränen in seine Karriere als Notfallarzt gesteckt hatte. Zusammen hätten die beiden genug gutes Aussehen und Grips, um es mit jedem Filmstar oder Sportler aufzunehmen.

      „Schatz, fahr mal durch den Drive-through bei Starbucks. Das ist wohl das Mindeste, nachdem wir unsere neue Nachbarin fast blind gemacht und jetzt auch noch ihre Intelligenz beleidigt haben.“
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        * * *

      

      Ich tigerte in meiner Wohnung auf und ab, das Handy in der Hand, während Becca es sich auf meinem Sofa gemütlich machte, als würde sie sich auf Kaffee und eine Show einstellen. Die Show bestand darin, dass ich völlig unfähig war, eine simple Textnachricht zu verfassen.

      „Schreib ihm einfach“, sagt sie und blättert mit provozierender Lässigkeit in einer Zeitschrift. „Ihr hattet offensichtlich Chemie. Es war greifbar.“

      „Ich kann ihm doch nicht einfach schreiben“, protestierte ich und drehte noch eine Runde um meinen Couchtisch. „Ich brauche einen Grund. Etwas Professionelles. Würdevolles. Etwas, das nicht schreit: ‚Hi, erinnerst du dich an mich? Das Mädel, das vor deinen Augen mit dem Gesicht in einen Pickleball gekracht ist?‘“

      Sie sah mich an, als würde ich alles unnötig verkomplizieren – höchstwahrscheinlich, weil ich genau das tat.

      „Nach dem Aufwand, den du betrieben hast, um seine Nummer zu bekommen, willst du jetzt kneifen?“

      Es war kein besonders durchdachter Plan gewesen, als ich Austin nach Miguels Nummer fragte. Geplant gewesen war, gestern eine Schachtel frischer Donuts vorbeizubringen und ihn zu fragen, wie es nach dem Spiel mit Taylor gelaufen war. Eine kleine Verkupplungs-Idee, auf die Becca und ich auf dem Heimweg von den Pickleball-Plätzen gekommen waren.

      „Ich bin total aus der Übung. Ich war zwölf Jahre mit demselben Typen zusammen. Als ich damals neu auf der Dating-Bühne war, gab’s noch nicht mal Textnachrichten.“

      „Das ist, weil ihr mit fünfzehn angefangen habt, euch zu daten – damals war unsere einzige Kommunikation, Zettel in der Freistunde hin- und herzuschieben. Ach, übrigens.“ Sie kichert. „Taylor hat gestern keinen blassen Schimmer gehabt, als ich zu ihr rüber bin. Ich kann bestätigen, dass sie auch völlig verknallt in ihn ist, es ist nicht mal mehr lustig, und sie war heiß drauf, über diesen Kuss zu reden.“

      Auch wenn ich es kaum abwarten konnte, mehr Klatsch über Austin und Taylor zu hören, stand ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch, weil ich versuchte, herauszufinden, wie ich in einer einzigen Nachricht lässig, cool, geheimnisvoll, sexy und professionell ... und interessant klingen konnte.

      „Hilf mir!“, sagte ich fast flehentlich.

      „Okay, okay“, stöhnte sie, warf die Zeitschrift auf den Tisch und setzte sich hin. „Wie wäre es mit ... ‚Hey, danke, dass du gecheckt hast, dass ich keine Gehirnerschütterung hatte, als mein Ex-Date mir einen Pickleball ins Gesicht gezimmert hat‘?“

      „Warte – weiß er, dass Austin und ich einmal miteinander ausgegangen sind?“

      Sie zuckt mit den Schultern. „Ehrlich gesagt, ich bin nicht sicher.“

      Ich stöhnte und ließ mich neben sie fallen. „Okay, wie wäre es damit?“ Ich hielt mein Handy hoch und zeigte meinen neuesten Versuch:

      *Entwurf 1: Hey, war super, dich heute kennenzulernen! Würde gern mal einen Kaffee trinken gehen! Sag mir, welcher Tag/ welche Uhrzeit dir am besten passt!

      „Zu eifrig“, befindet Becca, ohne auch nur von ihrer Zeitschrift aufzublicken. „Nächster.“

      „Stimmt, viel zu viele Ausrufezeichen.“ Ich löschte die Nachricht und versuchte es noch mal. „Wie wär’s hiermit?“

      *Entwurf 2: Danke für die medizinische Hilfe. Vielleicht könnte ich dir als Dank einen Kaffee ausgeben?

      „Zu formell. Willst du ihn einladen oder eine medizinische Kostenerstattung beantragen?“

      „Ich lade ihn NICHT ein. Ich versuche lässig zu klingen, mit einem Hauch professionell, so als müsste ich sein Hirn zu einer juristischen Angelegenheit anzapfen!“, sagte ich begeistert über meinen neuen Ansatz. Ich tippte das, was ich für die perfekte subtile Nachricht hielt. „Okay, letzte.“

      *Entwurf 3: Also, wegen dieses Work-Life-Balance-Dings, hast du Artikel oder Ressourcen, auf die du mich verweisen kannst, um einem Workaholic zu helfen?

      Ich drehte ihr das Handy hin, und sie schüttelte sofort den Kopf.

      „Jetzt klingst du einfach verzweifelt. Und möglicherweise so, als würdest du eine LinkedIn-Nachricht schreiben.“

      „Wer macht es jetzt komplizierter, als es sein muss?“

      „Ich sag ja nur: Nach der Art, wie er dich gestern angeschaut hat, überdenkst du das zu sehr, Babe. Am Ende könntest du ihm einfach nur ‚hi‘ schicken, und ich garantiere dir, er würde genauso begeistert antworten, als hättest du ihm ein Nude geschickt.“

      „Wie er mich angeschaut hat?“

      „Oh, bitte.“ Sie verdrehte die Augen. „Die Augen von dem Kerl waren praktisch schon in deinem Dickdarm.“

      Mir klappte lachend der Mund auf, und diese vertraute Hitze stieg mir vom Hals bis in die Wangen. „Zur Verteidigung: Es lag an dem verdammten Outfit, das ich anhatte. Mir ist gar nicht aufgefallen, dass ich seit dem Kauf ein bisschen zugenommen habe, und offenbar ist es an der richtigen Stelle gelandet.“

      „Glaub mir, dem Mann hat gefallen, was er gesehen hat. Und ohne es zu weird zu machen, aber er bekommt einen sehr ähnlichen Blick drauf wie Hector, kurz bevor er mir die Augenbrauen zuckt und sagt, 'Quiero devorarte.'“

      „Was heißt das?“

      „Im Grunde heißt das so viel wie ‚Ich will dich verschlingen‘“, sagt sie mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht.

      Ich hätte nicht fragen sollen.

      Endlich tippte ich eine Nachricht, die hoffentlich locker und professionell klang. „Okay, wie wäre es mit: Hey, ich würde gern deine Meinung zu einer rechtlichen Angelegenheit hören. Kaffee irgendwann diese Woche?“ Ich tippte die Worte im Eiltempo, während ich sie sagte, damit ich sie rausschickte, bevor ich es mir wieder anders überlegte ... schon wieder.

      „Schick’s ab“, ermutigte Becca, legte endlich die Zeitschrift weg und schaute zu, wie sich das Drama entfaltete.

      Mein Finger schwebte über dem Button. „Vielleicht sollte ich⁠—“

      

      Aber mein Daumen rutschte ab, traf Senden, bevor ich lesen konnte, was ich wirklich geschrieben hatte: Hey, ich würde gern deine Zwiebel zu einer rechtlichen Matratze hören. Kaffee irgendwann diese Woche?

      „Oh mein Gott“, flüsterte ich entsetzt und starrte mein Handy an, als hätte es mich persönlich verraten.

      „Was? Was ist passiert?“ Becca beugt sich vor, um auf meinen Bildschirm zu schauen. Ihre Augen weiten sich. „Oh... oh nein.“

      Ich tippte schnell.

      *Ich: *Meinung *Angelegenheit. Sorry, Autokorrektur! Ich würde gern eine professionelle, juristische Angelegenheit besprechen.

      „Also“, sagt Becca nach einem Moment der Stille, sichtlich darum kämpfend, nicht loszulachen, „du kannst wenigstens nicht behaupten, dass es nicht einprägsam war.“

      Ich vergrub mein Gesicht in einem Sofakissen und fragte mich, ob man an Fremdscham sterben konnte. „Deshalb hätte ich zu Hause bei meinen Schriftsätzen bleiben sollen. Juristische Schriftsätze haben keine Autokorrektur. Juristische Schriftsätze verraten einen nicht mit anzüglichen Obst-und-Gemüse-Vertippern.“

      „Nein“, stimmt Becca zu und klopft mir mitfühlend auf die Schulter. „Aber sie haben auch nicht diese braunen Augen, die einfach nicht genug von dir kriegen.“

      Ich lugte gerade aus dem Kissen hervor, als mein Handy mit einer Antwort von Miguel vibrierte. Wir erstarrten beide und starrten es an, als würde es gleich explodieren.

      „Du liest es“, sage ich zu Becca. „Ich kann nicht hinschauen. Wenn es eine einstweilige Verfügung ist, will ich es gar nicht wissen.“

      Sie nimmt mein Handy auf, und ein langsames Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. „Also“, sagt sie und zieht den Moment in die Länge, weil sie böse ist, „offenbar würde er dir nur zu gern seine Zwiebel zu einer rechtlichen Matratze geben. Kaffee diesen Samstag um acht?“

      „Warte, wirklich?“ Ich sprang auf und riss ihr das Handy aus der Hand, und ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich seine Antwort selbst las.

      *Miguel: Ich bespreche gern eine professionelle, juristische Angelegenheit mit dir. Darf ich dir diesen Samstag gegen 8 meine Zwiebel auf einer Matratze geben?

      Vielleicht waren es die Nachwirkungen des Pickleballs ins Gesicht, oder vielleicht war einfach Zeit, aber plötzlich lachte ich – wirklich lachte – zum ersten Mal seit Monaten. So ein Lachen, bei dem dir die Seiten wehtun, die Mascara verläuft und sich die Seele ein bisschen leichter anfühlt.

      Und es fühlte sich gut an, richtig gut. So sehr ich auch gedacht hatte, ich würde nie darüber hinwegkommen, Cameron zu verlieren, es tat gut, mal wieder wegen irgendwas ... wegen jemandem aufgeregt zu sein.

      Ich war mir nicht sicher, ob das hier so aussah, wie Weitergehen aussieht, oder ob es nur ein Rebound war, aber so oder so war es viel besser, als in der Vergangenheit zu baden. Und hey, sich vor attraktiven Männern zum Affen zu machen, peinliche Autokorrektur-Nachrichten zu verschicken und zu lernen, darüber zu lachen, statt sich hinter Schriftsätzen und Notfall-Schokolade zu verstecken, war in meinen Augen ein riesiger Fortschritt.
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      In dem Moment, in dem ich die Augen aufschlug, wusste ich, dass dieser Morgen eine Herausforderung werden würde. Felicitys Prinzessinnenkleid, komplett mit genug Glitzer, um einen Bastelladen zu versorgen, lag bereits auf ihrer winzigen Kommode bereit. Ich erspähte es im selben Augenblick, als ich in ihr Zimmer hineinschaute, wo sie im Bett saß, ihre wilden Locken in alle Richtungen abstehend, und auf mich wartete mit einem Lächeln, das Gletscher zum Schmelzen bringen konnte.

      „Papa! Heute ist Prinzessinnentag!“ Sie hüpfte auf ihrem Bett, ihre braunen Augen funkelten mit einer Begeisterung, die nur eine Fünfjährige um halb sieben morgens aufbringen konnte.

      Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar und spürte, wie mir die Müdigkeit von der späten Vertragsprüfung gestern Abend noch in den Knochen steckte. „Prinzessin, weißt du noch, wir haben verabredet, Verkleiden auf nach der Schule zu verschieben?“

      „Aber Papaaaaa.“ Sie schob die Unterlippe vor. „Ms. Jenny hat gesagt, wir dürfen Kostüme tragen!“ Sie verschränkte ihre winzigen Arme, die Unterlippe zitterte schon. Ich war gerade dabei, hart zu bleiben, als ich mich an die E‑Mail von gestern erinnerte – sie hatte recht. Im Kindergarten war „Fantasy Friday“.

      „Wie wäre es, wenn wir das Diadem erst nach dem Fingerfarben-Malen aufsetzen?“ Ich versuchte zu verhandeln, wohl wissend, dass ich diesen Kampf verlieren würde. „Wir wollen doch keine Farbe an die Kronjuwelen bekommen.“

      Felicitys Gesicht zog sich nachdenklich zusammen; sie wog diesen diplomatischen Vorschlag mit der Ernsthaftigkeit einer Firmenfusion ab. „Das Diadem bleibt in meinem Fach, bis Kunst vorbei ist?“

      „Abgemacht.“ Ich hielt meinen kleinen Finger hin, und wir besiegelten die Vereinbarung mit der gebotenen Feierlichkeit. Kleine Siege, oder?

      Ich hatte nie damit gerechnet, ein alleinerziehender Vater zu sein. Ich war mir nicht sicher, ob die meisten Leute das tun, aber das Leben hatte andere Pläne – oder Celine, meine inzwischen Exfrau, hatte andere Pläne. Pläne, von denen ich nichts gewusst hatte, bis ich hereinkam und sie und unseren zweiundzwanzigjährigen Nachbarn dabei erwischte, wie sie diese Pläne in unserem Bett machten.

      Mein Magen zog sich bei der Erinnerung schmerzhaft zusammen – ein Bild, das ich aus meinem Kopf nie wieder löschen würde, egal wie sehr ich es versuchte. Ich kniff kurz die Augen zu und rief mir ins Gedächtnis, dass all die Probleme, die Celine und ich in unserer Ehe gehabt hatten, die zu ihrem Ende geführt hatten, nichts mit Felicity zu tun hatten, und dass sie es nicht verdiente, dass diese bitteren Erinnerungen ihre Welt vergifteten.

      „Alles klar, kleine Maus“, sagte ich und streckte die Arme nach ihr aus. „Machen wir dich mal prinzessinnenfein!“

      „Prinzessinnentag!“ quietschte sie aus vollem Hals und schoss mir dann in die Arme.

      Jetzt begann der morgendliche Wirbel erst richtig. Ich versuchte, Felicitys Locken in etwas zu bändigen, das nach Ordnung aussah, während ich gleichzeitig versuchte, mir die Krawatte zu binden. Es gab einen Grund, warum ich diesen Teil normalerweise erledigte, bevor ich sie fertig machte, aber die späte Vorbereitung auf meinen ersten Tag bei Blake Financial gestern Abend hatte unseren Ablauf durcheinandergebracht.

      „Lass mich.“ Felicity schlug mir mit ihren pummeligen Fingern die Hand vom Schlips und zog kräftig am hinteren Teil, um den Knoten festzuziehen.

      „Uff.“ Ich hustete, als sich die Krawatte um meinen Hals zuzog. „Heute ein bisschen zu fest, Süße.“ Ich lachte und versuchte, das so gut es ging zu richten, während ich auf die Uhr schielte.

      Scheiße, schon viel zu spät dran.

      „Papa, du hast Glitzer in den Haaren.“ Felicity kicherte und griff nach oben, um mir über den Kopf zu streichen. Ich erhaschte in ihrem Spiegel einen Blick auf mich, und sie hatte nicht unrecht. Irgendwie war ich zu einer wandelnden Disco-Kugel geworden; mein einst ordentlich gekämmtes Haar stand nun in alle Richtungen ab, und in weniger als zwei Stunden hatte ich eine Besprechung mit den Partnern.

      Die Klingel ertönte genau in dem Moment, als ich den zweiten Zopf fertig machte, und Felicitys Haare waren erst halb gemacht. Perfektes Timing, wie immer. „Eine Minute!“ rief ich, in dem vollen Wissen, dass es Mrs. Rodriguez von nebenan war, pünktlich wie ein Uhrwerk, um nachzusehen, ob wir etwas brauchten. Seit der Scheidung hatte sie sich zu unserer inoffiziellen Oma ernannt, und so sehr ich das schätzte, ihr Timing war beeindruckend schlecht.

      Ich blickte auf meinen Anzug hinab und stellte fest, dass ich zur Hälfte mit Prinzessinnenstickern bedeckt war, etwas, das Felicity wohl angestellt hatte, während ich auf ihre Haare konzentriert gewesen war. Fantastisch. Nichts sagte „kompetenter Syndikusanwalt“ so sehr wie winzige Diademe und Einhörner, die dein Revers schmückten.

      „Papa hat den Toast wieder schwarz gemacht!“ verkündete Felicity fröhlich an Mrs. Rodriguez, als ich endlich die Tür öffnete, noch immer Sticker von meinem Jackett pulend. Ich hatte heute Morgen versucht, Celines berühmten French Toast nachzumachen – ein fehlgeleiteter Versuch, unserer Tochter zu zeigen, dass Papa auch ein besonderes Frühstück hinbekam. Die triumphale Symphonie des Rauchmelders und die verkohlten Überreste in meinem Spülbecken erzählten eine andere Geschichte.

      „Mijo, Sie wissen, ich kann euch beiden Frühstück machen.“ Mrs. Rodriguez schnalzte tadelnd mit der Zunge und steuerte schon auf meine Küche zu, als gehörte sie ihr. Der Geruch von verbranntem Toast hing anklagend in der Luft.

      „Wir fahren tatsächlich zu McDonald’s“, gab ich zu und versuchte, nicht so niedergeschlagen zu klingen, wie ich mich fühlte. „Großer erster Tag bei Blake Financial.“

      „In dem feinen Anzug? Mit dem ganzen...“ Sie deutete auf den restlichen Glitzer und die Sticker und kämpfte ein Lächeln nieder.

      „Das ist ein neuer Look. Gerade total in. Alle Topanwälte tragen diese Saison Glitzer.“ Ich richtete meine Krawatte mit so viel Würde, wie ich aufbringen konnte – was nicht viel war.

      „Sie brauchen eine Frau“, stellte sie nüchtern fest. Eine weitere liebenswerte, wenn auch mitunter frustrierende Eigenschaft, die ich an ihr zu akzeptieren gelernt hatte.

      „Vielleicht, aber im Moment brauche ich ein Wunder, um hier rechtzeitig rauszukommen.“

      „Warum braucht Papa eine Frau?“ Es waren immer die Dinge, die Kinder nicht mitbekommen sollten, die sie am Ende bemerkten.

      „Eine Freundin“, sagte sie lächelnd und beugte sich hinunter, um ihr die Nase anzustupsen.

      „Papa hat eine Freundin?“ keuchte Felicity und sah mit offenem Mund zu mir hoch.

      „Nein, nein! Es gibt keine Freundin. Was Papa jetzt braucht, ist, dass Maria das nicht noch mal anspricht.“ Ich warf Mrs. Rodriguez einen finsteren Blick zu, was sie nur zum Lachen brachte.

      „Los.“ Sie scheuchte uns zur Tür. „Ich mache das hier sauber und schließe ab, bevor ich gehe.“

      „Danke.“ Ich schnappte mir Felicitys Tasche und vergewisserte mich, dass sie alles für den Tag dabeihatte.

      „Adios, mija“, sagte Maria und drückte Felicity einen Kuss auf die Stirn, „mi bella princess.“

      „Gracias, Tia“, sagte Felicity und winkte, während ich sie hochnahm und zum Aufzug ging. „Adios!“

      Wir kamen endlich beim Auto an, nur um festzustellen, dass Felicitys Schuhe nicht zusammenpassten.

      „Wie konnte mir das entgehen?“ fragte ich und blickte auf einen glitzernden pinken Prinzessinnenschuh und einen lila Leuchtsneaker hinab.

      „Papa, was ist los?“

      Ich wollte gerade wieder hochrennen, da fiel mein Blick auf die Uhr im Armaturenbrett. Offensichtlich störten sie die zwei unterschiedlichen Schuhe nicht oder sie merkte es gar nicht, also würde es eben einer dieser Tage sein.

      „Gar nichts, Prinzessin. Du setzt heute einfach einen neuen Modetrend.“ Ich schnallte sie in ihrem Kindersitz an und tat so, als wäre das alles genauso geplant gewesen.

      Die Mitarbeiterin am McDonald’s-Drive-in leistete Bewundernswertes, indem sie Felicitys fünfzehn Fragen dazu beantwortete, wie es ist, bei McDonald’s zu arbeiten. Ein Job, der ihrer Meinung nach der beste Traumjob überhaupt war, weil man ihrer Vorstellung nach den ganzen Tag lang Chicken Nuggets und Pommes essen und dafür bezahlt werden würde.

      Als wir es schließlich zur Abgabe im Kindergarten schafften, prangte zusätzlich ein großer Sirupfleck auf der Vorderseite ihres Kleides – und inzwischen auch auf meiner Krawatte.
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        * * *

      

      Die Morgensonne strömte durch die hohen Fenster von Blake Financial, als ich aus dem Aufzug trat und immer noch Glitzer von meinem Jackett zupfte. Der erste Eindruck zählte, und meiner bestand gerade aus Prinzessinnenstickern und offenbar einhornmäßigem Funkeln in meinen Haaren.

      Doch bevor ich noch versuchte, die letzten Papaspuren in letzter Minute zu tilgen, entdeckte ich sie – Tarryn Wells stand stramm hinter ihrem akribisch organisierten Schreibtisch, kein einziges Blatt lag verkehrt. Der Kontrast zwischen ihrem perfekt zusammengestellten Auftreten und meinem glitzeraufgewerteten Anzug war fast schon komisch.

      „Mr. Ramirez“, begrüßte sie mich und erhob sich mit fließender Bewegung. Ihre Stimme trug eine leise Selbstsicherheit, professionell und doch warm. „Ich bin Tarryn Wells.“

      Mir fiel auf, wie sie unauffällig die Hand ausstreckte, um einen verirrten Prinzessinnensticker von meinem Ärmel zu zupfen, ohne Aufhebens darum zu machen; ihre Bewegung war so effizient, dass man sie für eine bloße Willkommensgeste hätte halten können.

      „Bitte, nennen Sie mich Miguel“, sagte ich und versuchte nebenbei unauffällig zu checken, ob noch mehr Sticker da waren. „Obwohl Sie vielleicht so tun könnten, als sähen Sie das...“ Ich deutete vage auf meinen glitzerverzierten Zustand.

      „Als Eltern ist man nie wirklich frei.“ Sie lächelte. „Also kein Urteil von mir.“

      „Danke fürs Verständnis. Ich bin sicher, mit der Zeit wird es nur noch interessanter.“

      „Also, wie Taylor Ihnen sicher schon gesagt hat, bin ich hier, um Sie zu unterstützen, wo immer ich kann. Ich bin zertifizierte Paralegal, und während ich vorher im Assistenzpool war, werde ich ab jetzt voll für Sie eingeteilt sein und auch Ihre Assistentin sein. Ich habe in den letzten zwei Jahren direkt neben Taylor gearbeitet, also sagen Sie einfach Bescheid, wenn Sie Fragen haben oder etwas geklärt werden muss; ich kenne diese Frau wie meine Westentasche.“

      „Danke, und ich freu mich, hier zu sein. Taylor und ich haben viel darüber geredet, wie sie und Austin diese Kanzlei aufgebaut haben, und ehrlich gesagt ist das beeindruckend, aber auch einschüchternd.“ Ich lache. „Sie wirkt wie eine Frau, die sich nicht aufhalten lässt.“

      „Volltreffer.“ Sie zwinkert. „Sollen wir damit anfangen, dass ich Ihnen einen Überblick über die aktuelle Falllast gebe? Danach können wir besprechen, wie Sie am liebsten unterstützt werden und welche Erwartungen Sie an mich haben?“

      „Klingt nach einem Plan.“

      Sie
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